
Filmkritiken zur Edition Oliver Herbrich

Aus seinem Wandern zwischen Spielfilm und Dokumentarfilm macht Herbrich Gott sei Dank keine Ideologie. Es geht ihm 
darum, welche Form der  medialen  Umsetzung  dem  Sujet  gemäß erscheint.  Interessant  ist  jedoch,  dass  es  dabei  zur 
Mischung  von  Dokumentarischem  und  Fiktionalem  kommt.  Da  gibt  es  im  „Mathias  Kneißl“  jene  Sequenz,  als  der 
Volksheld  von  einer  ganzen  Gendarmenkompanie  in  die  Enge  getrieben  wird.  Es  entwickelt  sich  eine  szenische 
Gewalttätigkeit, die einen an dokumentarische Berichte denken lässt.
Und auch umgekehrt gibt es Einschlüsse des Fiktionalen im Dokumentarischen. Die Bilder von den Gruben in  „Auf der  
Suche nach El Dorado“, aus denen Sackträger die Erde wegtragen, erinnern an monumentale Spielfilme und geben so dem 
Dokumentarischen eine Überhöhung, die aus dem Einzelfall das Allgemeine erkennen lässt. Wenn man so will, ein Bericht  
über das menschliche Verhalten, über die Mechanismen der Realität. An Grenzen gehen, Grenzen überschreiten. Dies ist in 
den Arbeiten Herbrichs durchaus wörtlich zu nehmen.                                            ( Dieter Kosslick, Retro Filmmuseum München)

Der erste Film des 19-jährigen Oliver Herbrich: Mathias Kneißl. Den spielt an eine Figur von Bresson erinnernd Stephan 
Becker, nicht als Imitation des historischen Vorbilds, sondern als Person im Heute. So wie der ganze Film nicht um eine 
unerreichbare Authentizität bemüht ist, sondern in seinen gelungenen Passagen Bilder entwirft  als Vorstellungen und 
nicht rekonstruierte Abbildungen.                                                    (Norbert Jochum, Die Zeit)  

Herbrich ist ein hochbegabter Komponist optischer Konzentrationsübungen. Lange, stille Einstellungen. Zwei im Dunkel an 
einem Tisch, brennende Kerze, sonst nichts. Landschaft, Bauern, Soldaten: Wie Silhouetten eines fest gefügten Spiels. Der 
Dialog auf Kernsätze eingeschrumpft: Signale, Erfahrungen, Grenzzäune aus Worten.                              (Ponkie, Abendzeitung)

Auf der Suche nach El Dorado, der von einem eigenartigen Paradoxon berichtet: Goldgräber im brasilianischen Urwald, 
die sich ausschließlich dem Geld verschrieben haben – und dabei immer mehr verelenden. Denn der große Gewinn, auf  
den alle hoffen, stellt sich nicht ein, und die wenigen Gramm Edelmetall, die gefördert werden und gerade die Motivation  
aufrecht erhalten, werden in den umliegenden Dörfern verjubelt.                  (Andreas Friedemann, Münchner Merkur)

Eigentlich hat sich seit 1830 nichts geändert, alle arbeiten, viele wissen nicht wofür, einige drehen durch. Und Wodzeck 
ist da keine Ausnahme. Klar, die Geschichte ist bekannt. Aber Herbrich hat sie hervorragend aktualisiert, eigentlich optimal.  
Man verspürt  Mitleid, Wut, Trauer. Das kommt Büchners Intention sehr nahe. Die  schauspielerischen Leistungen sind 
preiswürdig, allen voran Detlef  Kügow in der Titelrolle.  Herbrich beweist mit Wodzeck, dass das Ruhrgebiet die Bronx der 
Bundesrepublik und daher ein optimaler Drehort ist  – als 23-jähriger Münchner.                                  (Döll, Ruhr Nachrichten)

Theo Berger, der es mit zahlreichen Ein- und Ausbrüchen zu einiger Berühmtheit in der jüngeren deutschen Kriminalge
schichte und zu ambivalenter Popularität in der Boulevardpresse gebracht hat, wird in Oliver  Herbrichs Dokumentarfilm 
Der Al Capone vom Donaumoos vom Mythos des legendären Gangsters befreit. Die lakonische Nüchternheit, mit der 
Berger seine eigene Biografie kommentiert, bestimmt dabei die eigentliche Qualität  dieses  Dokuments. 

                                               (Hans Günther Pflaum, Süddeutsche Zeitung)

Die unglaubliche Geschichte dieser Region, die wie keine andere der Welt unter dem atomaren Wahnsinn zu leiden  hat, 
erzählt  Oliver  Herbrich,  der  sich  gleichermaßen  als  Dokumentarist und  Spielfilmregisseur  einen  Namen  machte.  Die 
Geschichte der nuklearen Tests wird mit seltenen Archivaufnahmen dokumentiert, ebenso die geradezu zynische Behandlung 
der Bevölkerung. Bikini – mon amour rückt das Leben der Inselbewohner in den Mittelpunkt der Darstellung. Herbrich 
zeigt den zwangsläufigen Verfall einer einst paradiesischen Kultur.                (Rainer Brückner-Heinze, Frankfurter Rundschau)

Am  anregendsten  findet  das  Kino  zu  seiner  eigentlichen  Bestimmung, ein Ort  der  Imagination  zu  sein,  wenn  es  die 
Wirklichkeit nicht eins zu eins abbildet, sondern von der Realität, ohne sie freilich aus den Augen zu lassen,  abhebt wie der 
Psychiatriepatient in Oliver Herbrichs Erdenschwer.                                               (Hans-Dieter Seidel, FAZ)

Priester der Verdammten ist ein Bulletin aus einem Jammertal, das sich in fast jedem Land der Dritten Welt wiederfinden 
lässt. Die Bilder lassen sich nicht leicht wegwischen. Sie wirken von selbst, ohne den Schrecken zu instrumentalisieren.  
Oliver Herbrich konzentriert sich – wie bei seinen beiden letzten Dokumentarfilmen – auf die Menschen; er versucht, ihre 
Genesis und ihr Umfeld zu analysieren. So entsteht trotz der der Distanz eine Nähe, die der erste Weg zum Umgang mit  
einem Tabu ist. Herbrich hat recht, wenn er sagt, dass diese Deformierten uns an die hauchdünne Grenze erinnern, die uns 
„Normale“ von ihnen trennt.                                  (Heiko Küftner, Süddeutsche Zeitung)

Oliver Herbrich zeigt in  Rules of the Road ein vom Aussterben bedrohtes Nomadenvolk. Aufgespürt hat der deutsche 
Dokumentarfilmer diese Ethnie nicht am Amazonas oder auf einem entlegenen Archipel, sondern an den Stadträndern von  
London, auf den Straßen von Wales und Irland.  Der Zuschauer begreift, dass das Elend nie aus Europa verschwand, sondern 
gegen Ende des 20. Jahrhunderts lediglich an den unwirtlichen Rand seiner Zivilisation gedrängt wurde. Inmitten unserer 
künstlichen Paradiese verdingen sich die „Traveller“, indem sie Alteisen sammeln,  Blei aus Kabeln schmelzen oder den 
Inhalt von alten Autobatterien im Gully verschwinden lassen.         (Christian Gloyer, Berliner Tagesspiegel)
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